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Ein eigener Garten

Warum sollte es unser Ziel sein, einen sol-
chen für 1982 anzustreben? Das weiss jener
am besten, der im Laufe des Jahres mit of-
fenen Augen über Land geht. Immer wie-
der kann er nämlich feststellen, dass vom
Frühling bis in den Spätherbst hinein die
Landwirte damit beschäftigt sind, aus ihren
Motorspritzen giftige Nebel auf die Kultu-
ren loszulassen. Das gereicht dem Boden
sichtlich zum Schaden, wird er dadurch
doch immer mehr mit teils unlöslichen Gif-
ten angereichert. Auch die chemische Dün-
gung trägt dazu bei, dass in den Boden wei-
tere fragliche Stoffe, die er ebenfalls nicht
völlig verkraften kann, übergehen, und
zwar vor allem Phosphate und Nitrate. Ein
zusätzlicher Nachteil bilden die Autogase,
deren reichliches Blei in feiner Verteilung
dem Land mit seinem Pflanzenwuchs zu-
teil wird. Kurzum, was man früher nie für
möglich gehalten hätte, das geschieht heu-
te, denn auf die erwähnte Art und Weise
wird der Boden immer mehr vergiftet. Da
einige dieser Gifte kumulieren, sich also
aufhäufen, weil sie nicht abgebaut werden
können, wird dadurch das Leben im Boden
immer mehr geschädigt, auch wenn es sich
zuvor ohne die erwähnten Störungen reich-
haltig, aktiv und nützlich hatte erweisen
können.

Gerechtfertigte Beanstandungen
Wenig Landwirte scheinen sich dieser
Schädigung jedoch bewusst zu sein, wes-
halb sie auch nicht darüber nachdenken,
dass es vom Wert und der Reichhaltigkeit
der Bodenbakterien abhängt, wenn man
gesunde Nahrungsmittel erzeugen möchte.
Schädigt man nun aber das Leben dieser
Mikroorganismen im Boden, dann kann
man nur noch mit der brutalen Methode
der Massivdüngung mengenmässig einen
befriedigenden Ernteertrag erzwingen, da-
durch aber niemals eine gesunde, haltbare
Ware hervorbringen.
Biologen, Ökologen, ja sogar unsere Kan-
tonschemiker und zudem viele Ärzte len-
ken heute unsere Aufmerksamkeit auf die
Schädlichkeit solcher Nahrungsmittel, wie

sie im täglichen Angebot erhältlich sind.
Ist jemand nun ohnedies empfindlich, weil
er nicht über eine starke Erbmasse verfügt,
dann leidet er unter den erwähnten Bedin-
gungen viel eher, so dass er dadurch ernst-
lieh erkranken kann. In Anbetracht dieser
Umstände erkennen immer mehr einsichti-
ge Menschen, wie notwendig es wäre, bio-
logisch gezogene Nahrung erhalten zu kön-
nen, denn wenn man darauf bedacht ist,
einigermassen gesund zu bleiben, dann
begehrt man nicht, einem schleichenden
Kräftezerfall ausgesetzt zu sein.

Sein eigener Gärtner werden
Diese Überlegungen mögen daher man-
chen dazu veranlassen, sich in der Freizeit
seinem eigenen Garten mehr zu widmen,
um sein eigenes Gemüse und seine eigenen
Beerenfrüchte nach gesundheitlichen For-
derungen pflegen zu können, da ihm dies
am ehesten eine einigermassen einwand-
freie Ernte sichern wird. Wer indes kein ei-
genes Land zur Verfügung hat, kann wo-
möglich bei einem Bauern solches mieten,
und zwar am besten bei einem solchen, der
sein Land ebenfalls biologisch bebaut, um
dadurch die Gewähr zu haben, einigermas-
sen gesunden Boden anzutreten.
Vielleicht schreckt der eine oder andere
zwar vor der Gartenarbeit zurück, beson-
ders, wenn er darin noch keine Erfahrung
hat. Aber er erlangt dadurch nach der be-
ruflichen Anstrengung meist eine erfreuli-
che Abwechslung und angesichts dessen
auch gewöhnlich eine erfrischende Erho-
lung. Durch genügend Bewegung im Frei-
en kommt das Atmen nicht zu kurz. Sauer-
Stoffmangel hat oft unliebsame Ermüdung
zur Folge, so dass das Gärtnern einen wun-
derbaren Ausgleich zu schaffen vermag.
Das stählt die Kraft zum Durchhalten. Mit
der Zeit eignet man sich die notwendige
Übung an, so dass auch der Erfolg nicht
ausbleiben wird, und mit ihm erntet man
unwillkürlich Freude und Befriedigung,
weshalb man es gar nicht mehr bedauert,
sich einen eigenen Garten ermöglicht zu
haben. Entsprechende Erleichterung durch
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gute Anleitung verschafft uns einfache,
zweckmässige Literatur über neuzeitliche
Bewirtschaftung des Landes. Dadurch
kann man ziemlich rasch sein eigener Gärt-
ner werden. Wie soviel besser munden uns
die gesund gezogenen Radieschen, Rüebli,

Kohlräbli und Salate aus dem eigenen Gar-
ten, der zudem unser Vollwertmüesli mit
einwandfreien Beerenfrüchten bereichern
kann. Solcherlei Aussichten spornen be-
stimmt manchen an, auf die Vorteile eines
eigenen Gartens hinzuzielen.

Ein schätzenswertes Kräutlein

Zwar haben wir uns über das Kerbelkraut
erst kürzlich geäussert. Da aber nicht allen
klar ist, dass zwischen dem bekannten
Wiesenkerbel und dem Gartenkerbelkraut
ein auffallender Unterschied besteht,
möchten wir diesen zur Vermeidung von
Verwechslungen noch besonders hervor-
heben. Gleichzeitig werden wir aber auch
nochmals auf die Vorzüge des Gartenker-
bels näher eingehen.
Nach den Aufzeichnungen von Prof. Hegi
gibt es in Europa und im Orient 12 ver-
schiedene Kerbelarten. Gleichwohl sehen-
ken weder ältere noch neuere Kräuterbü-
eher dieser Pflanze die gebührende Beach-
tung. Der Wiesenkerbel konnte allerdings
durch die neuzeitige Düngungsweise bis
heute auffallend überhandnehmen. Da-
durch verdrängte er mit dem Hahnenfuss
zusammen die frühere bunte Blumen-
pracht unserer Wiesen. Besonders betagte
Leute beanstanden diesen unerfreulichen
Wechsel, während die junge Generation
ohne weiteres damit vertraut ist, hat sie
doch nie etwas anderes kennengelernt. Als
sie ins Leben trat, war die erwähnte Pracht
bereits verschwunden, und nur ganz selten
berichtet noch eine verlassene Magerwiese
davon. Mit der Pracht verschwand jedoch
auch das vorzügliche Weidefutter für die
Tiere sowie das herrlich duftende Heu.

Cerefolium,
das nützliche Gartenkerbelkraut
Lernen wir nun also die Vorzüge des Gar-
tenkerbels näher kennen, wobei wir unbe-
dingt in Betracht ziehen sollten, dass diese
dem Wiesenkerbel nicht zu eigen sind. Da-
gegen unterscheidet sich das wertvolle
Gewürz- und Heilkraut auch in seiner
Struktur auffallend vom Wiesenkerbel, da

diese viel feiner geartet ist. Zudem besitzt
der Gartenkerbel ein kräftiges Aroma, das
uns an den Änis erinnert. Da das Kräutlein
ja ohnedies nicht allgemein bekannt ist,
wird seine Würz- und Heilkraft auch viel
zu wenig verwertet. Dies ist allerdings im
Kanton Bern nicht der Fall, denn dort ge-
langt es mit grosser Wertschätzung regel-
mässig zur Anwendung. Man kennt seine
feine Würzkraft, aber auch die verschie-
densten Heilwirkungen, die ihm zuge-
schrieben werden. So dient der Gartenker-
bei vor allem bei Drüsenkrankheiten, bei
Verschleimung der Brust wie auch der
Lunge, ja sogar gegen Gicht sollen Erfolge
erzielt worden sein. Seine regelmässige An-
wendung kann sich daher auch im vorbeu-
genden Sinne besonders günstig auswir-
ken. Dies kommt im Alltag hauptsächlich
durch seine blutverdünnende, aber völlig
risikolose Wirkung vorteilhaft zur Gel-
tung. Dies ist sehr zu schätzen, da man da-
durch nicht genötigt ist, zu gefahrvollen
Mitteln zu greifen, um das Blut verdünnen
zu können. Wenn sich auch der Gartenker-
bei auf diesem Gebiet vielleicht nicht so un-
mittelbar stark einzusetzen vermag, wirkt
sich dies bei regelmässiger, vorbeugender
Anwendung gleichwohl nicht zum Nach-
teil aus, weil die Verdünnung auf völlig
normaler Grundlage verbleibt. Stärkere
Mittel können indes unter Umständen eine
zu grosse Verdünnung des Blutes zur Folge
haben und sich daher lebensgefährlich aus-
wirken. Der erwähnte Vorteil, der dem
Kerbelkraut zu eigen ist, spielt besonders
bei Schlaganfall und Embolie eine günstige
Rolle. Auch bei stockender Periode
kommt den Frauen die blutverdünnende
Wirkung des Kerbelkrauts sowie der dar-
aus gewonnenen Cerefoliumtropfen zugu-
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